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Ein Lehrer, der sparen
muss, wählt ver-
mehrt den Autobus.

Sei es für die Schulreise aufs
Rütli, für den Ausflug ins
Technorama Winterthur ZH
oder zum Abschlusslager ins
Tessin: Die Schulklassen rei-
sen mit dem Car. Auf Auto-
bus-Schulreise gingen in
den letzten Jahren zum Bei-
spiel die Primarschule Leng-
nau AG, die Sekundarschule
Müllheim TG, die Oberstufe
Engelberg OW oder das Kol-
legium St.Michael Zug. 

Schulleiter Frank Müller
von der Oberstufe Dulliken
SO sagt, eigentlich würden
er und seine Lehrerkollegen

lieber den Zug nehmen.
Aber der Car sei oft günsti-
ger – etwa wenn die Schüler
von Dulliken nach Winter-
thur ins Technorama reis-
ten. Bei einem Schullager
mit 95 Kindern hätte das
SBB-Kollektivbillett sogar
1000 Franken mehr gekos-
tet, sagt Müller. Die Car -
unternehmen seien auch
 flexibler: Falle ein Ausflug
an einem Montag wegen
schlechten Wetters ins Was-
ser, könne er dem Carunter-
nehmen am Sonntag absa-
gen. Die SBB bräuchten die
Absage am Freitag. 

Baselbieter Regierung
gegen Verbot von
Schulreisen per Car
In der Schule Aarwangen BE
holen die Lehrer für Land-
schulwochen und Ski lager
stets Offerten der SBB und
der lokalen Carfirmen ein,
wie Schulleiter Ueli Herren
sagt. Man entscheide sich,
aus Kostengründen und
weil es bequemer sei, mehr-
heitlich für den Car.

Klassenfahrten mit dem
Car sind in Mode. Die Basel-
bieter Grünen wollten vor
einigen Jahren gar den Schu-
len die Carfahrten verbieten.
Der Regierungsrat sagte
Nein. Sein Argument: Die
Schulen müssten ihre knap-
pen Budgets einhalten.

Die Zahl der SBB-Grup-
penfahrten stürzte vergan-
genes Jahr regelrecht ab:
Die SBB verkaufen Kombi-
Gruppenbillette über die
Tochterfirma Railaway für
Schulklassen und private
Gruppen, zum Beispiel den
Eintritt ins Römermuseum

Augusta Raurica inklusive
Zugfahrt nach Kaiseraugst
AG. Doch das Geschäft läuft
schlecht: 2014 verkaufte
Rail away 29,4 Prozent weni-
ger Gruppen-Kombireisen
als im Vorjahr.   

SBB-Rückerstattung bei
geänderter Zahl von
Teilnehmern mühsam
Die Zahl der Gruppenfahr-
ten mit normalem Kollektiv-
billett halbierte sich zudem
zwischen 2004 und 2013. Sie
sank von 3,5 Millionen auf
1,5 Millionen. Die SBB sagen
dazu, der tatsächliche Rück-
gang sei viel geringer, weil
die Gruppenbillette der re-

gionalen Verkehrsverbünde
nicht mitgezählt würden.
Doch für das Jahr 2014 legen
die SBB keine Zahlen mehr
vor. 

Lehrer kritisieren auch,
dass Rückforderungen bei
den SBB-Gruppenbilletten
oft mühsam seien. Reisen
weniger Kinder mit als ge-
plant, muss der Kondukteur
dies auf dem Gruppenbillett
vermerken. Nur so erhalten
die Lehrer das Geld am
Schalter zurück. Doch in
 unbegleiteten Zügen fehlen
die Kontrolleure. Die SBB
können dann laut Tarif -
verordnung in «Zweifels -
fällen» eine Rückzahlung

für fehlende Schulkinder
ablehnen. Zudem reservie-
ren die SBB in den unbe -
gleiteten Zügen für Grup-
pen in der Regel keine Plätze
mehr.

Fernbusse graben der
Bahn im internationalen
Verkehr das Wasser ab
Neben den Schulen und
Gruppen steigen auch Be-
rufspendler auf die Strasse
um und fahren mit dem
Auto zur Arbeit (saldo 7/15).
Zusätzlich verlieren die SBB
auch im internationalen
Verkehr an Terrain. Sie be-
förderten 2014 pro gefahre-
nen Kilometer 6,4 Prozent

Mit dem Car statt der Bahn auf Sch u

Schulen nehmen für
Schulreisen ver-
mehrt den Autobus
statt den Zug. Das
ist oft günstiger.
Auch Reisende ins
Ausland bevorzugen
öfter Busse. Das
stört den Bundesrat
nicht: Er hat die
 Verlagerung des Ver-
kehrs auf die Schiene
als strategisches Ziel
gestrichen.

Carfahrt: War für ein Schullager mit 95 Kindern 1000 Franken günstiger als die Bahn



27. Mai 2015 I Nr. 10 saldo

Rückrufe

9

weniger Passagiere als im
Vorjahr. Das zeigt ein neuer
Bundesratsbericht. Die Kon -
kurrenz durch güns tige
Fernbusse nach Deutsch -
land zählt laut Bericht «zu
den Hauptursachen» dieser
Entwicklung.

Doch  der Verlust von
Marktanteilen an die Stras-
se muss die SBB nicht küm-
mern. Denn der Bundesrat
strich am 1. April 2015
klammheimlich die Ver-
kehrsverlagerung aus den
strategischen Zielen für
die SBB: 
nNeu müssen die SBB kei-
nen «massgeblichen Bei-
trag zur Verlagerung des

Verkehrs von der Strasse auf
die Schiene und zur Sicher-
stellung der Grundversor-
gung (Service public)» mehr
leisten. 
nNeu muss der Personen-
Regionalverkehr den «be-
stehenden hohen Marktan-
teil» gegenüber der Strasse
nicht mehr halten. 
n Dafür soll neu «die Fi-
nanzierung durch die Nut-
zerinnen und Nutzer ge-
stärkt werden». Im Klar-
text: Der Bundesrat will
weitere Preiserhöhungen.
Ende Mai rügte das Bundes-
amt für Verkehr deshalb
den Verband Öffentlicher
Verkehr, weil er die Billett-
preise nicht anhob. Da-
durch zeichne «sich eine
grosse Finanzierungslücke
ab», behauptet das Amt in
seinem aktuellen News -
letter.

Versprechen aus dem
Abstimmungskampf
ging vergessen
Verkehrsministerin Doris
Leuthard ist es offenbar
egal, wenn Gruppen, Pend-
ler oder Städtereisende we-
gen der hohen Preise den
Car, das Auto oder den Fern-
bus nehmen. Vor der Volks-
abstimmung über die Fi-
nanzierung der Bahninfra-
struktur (Fabi) im Februar
2014 behauptete das Depar-
tement von Doris Leuthard
noch: «Mit dem Fabi-
 Beschluss wird sicherge-
stellt, dass der  öffentliche
Verkehr für  Pendlerinnen
und Pendler,  Touristen,
Ausflügler und Berufsrei-
sende attraktiv bleibt.»          
                                   Yves Demuth
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Zahl der Rückrufe
in der EU 

Mehr gefährliche Produkte

Fehlerhafte Waren führen immer
wieder zu Rückrufen, Verkaufsstopps
oder Importverboten. In der EU gibt
es deshalb das Schnellwarnsystem
Rapex. Behörden können so via
Internet europaweit vor gefährlichen
Produkten warnen. Davon profitiert
auch die Schweiz. 

Beispiel: Im Mai warnten die
Behörden Maltas, dass die Akkus
bestimmter Laptops der Marke
Lenovo überhitzen und Feuer fangen
können. In der Meldung steht,
um welche Modelltypen, inklusive
Seriennummern, es sich handelt.
Auch Schweizer Kunden könnten
betroffen sein: Auf der Website von
Lenovo Schweiz können Thinkpad-
Besitzer ihre Daten eingeben und den
Akku gratis auswechseln lassen.   

Die Rapexliste wird jeden Freitag
aktualisiert. Die Zahl der Meldungen
ist in den letzten zehn Jahren stark
angestiegen. Nicht Teil von Rapex
sind Warnungen vor Lebensmitteln
und Medikamenten. 2014 gingen
bei Rapex 2435 Meldungen zu

gefähr lichen Produkten ein. Das sind
3 Prozent mehr als im Vorjahr und
22 Prozent mehr als vor fünf Jahren.

Hersteller oder Händler müssen
die gemeldeten Produkte vom Markt
nehmen oder sie so abändern, dass
keine Gefahr mehr für die Sicherheit
oder die Gesundheit der Konsumen-
ten besteht. 64 Prozent der Rückrufe
im letzten Jahr betrafen Produkte aus
China. Besonders häufig betroffen
waren Spielzeuge und Textilien.

Schweizer Behörden wie das Eid -
genössische Starkstrominspektorat
stützen sich ebenfalls auf Rapex.
Importeure und Verkäufer müssen
bei einer Gefahr die Schweizer Auf -
sichtsbehörden informieren. Das
Gesetz verpflichtet sie zu Warnungen,
Verkaufsstopps, der Rücknahme vom
Markt oder dem Rückruf des Produkts.

Die Zeitschrift «K-Tipp» informiert
in jeder Ausgabe über gefährliche
Produkte. Und das Eidgenössische
Büro für Konsumentenfragen  ver -
 öffentlicht aktuelle Meldungen auf:
www.produkterueckrufe.admin.ch. yde

Noch nie so viele Produktewarnungen

QUELLE: RAPEX-JAHRESBERICHT 2014 




